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unnen

b b>ie oft man
JtW^%ânr» Pollen 'fie'fien gabren,
freiL* Ä v®"i" "Sanbi" fprid)t.
%if. u»a v

"' ^ntfadje fdjutb, baß
ureigene litt in einer

JM Me 1)qJ ^""3. bradjte, bie ebenfo
iHehS Scai l !?M' ®"'" "ran nun
»Sleiu!* belire^? ' "ueldjet Sag bet
A o,bag jv A ^oor, fo Werben

nennen. ©d ift
fe firf! Qunnp r •

Sanbeâteilen warenÎV im îfeft-n^ Pfamrnengeftrömt,
"S 'ju fètepn ?nb ber 3Säter unb

«o ?9®ftommî«I'm ^ bamit 311 ber
MnJ.Mt fjrf ^ ®(tt jn befennen.

À«Heiet *>«& ""rf, bie
„i%i|Meteij,i ber ©äjjbeijerifdjenV " in '& ^ w am 7* unb 8.

H ^®6anaer? f "^"fi'unnen mit
% .tefib»n «I^irtenfeft ber*
MAet 'fein v - ^ntereffeê weitefter
* IjAbV^te- Sft boef, „Um

%euer." er unb Seïenner
ôu einem Segriff ge=

worben, feit fid) am Sercbtolbdtag 1805
©fanner unb grauen aud allen ©täuben
bort einfcmben ju einer geier, welche ben
gttterf bcrfolgte, „jwtfdjen beu Scwotjnern
ber fianbfdjaft unb bem ©inWobner ber
©täbte jene? alte gegenfeitige SBo^IwoIIen
mieber feinten unb blitzen 311 machen,
welkem atnfer Saterlanb faf;rf)ittiberte-
lang feine Straft, feinen Sîuljm unb fein
©tiid ju bauten batte". ©0 fagt ed ber
begeifternbe Aufruf jettes gabred.

SBenn geremiad ©ottljelf, ©ottfrieb
Gelier unb befonberd Suboff bon Sattel in
ben bobenftänbigen SSettfämftfen unb Solid«
feften bie Defte '©elegenljeit 31t einer aud;
innern güblungnatjme fabett, fo ffprid)t bied
beutlid) genug. Sie Unfftumtenfejte im be*
fonbern wudjjert aud einer geit, in welder
fid) bie ©egenfäße erfdjteaertb 3ugeff>ißt
fatten. Sber ber rußige, ftarfe ©tbweijer«.
geift würbe wieber road) unb ftellte arm
3U reid) unb ©tabt 31t £anb. Unb wenn
bie ©cbweijerifdje tpeitnatfcf)ußbew eguttg,
bie genau ein gdbrljunbett na<b bem erften

Urffpunnenfeft im Santon Sern ind fiebern

ftrung ßefinnt, |o
te 31t Unfßannen.

trat, jidj auf ibren Utfj
nennt fie jene §irtenfef!

©0 glauben wir benn, uttfer Soif finbe
nacb ben ibebroIjKdjett gaßren, toeldje bin«
ter und liegen, eine neue Se^ießung 3U bem
Sfationalfeft, bad bor und fteßt. SMr meinen
jene Schiebung, meldje Subolf bon Säbel
in feinem föftheßen SBert „Unfpunnen" in
folgenbe SSorte fa^t: ,)®ier wei jiß Siedet
madjen unb bem So« jeige, baß ©runb
gnue ba ifeß, fed) d'freue, baß ed ed fianb
bet, wo'd wärt ifd), fed) berfiir 3'weßre,
unb baß ed imftanb ifd), febß 3'weßre, oßm
frötnbi §öl'f unb fr&mbi Segänte. —
S'©d)tot)3 ifeb ed ©lüd.füt b'SBält, aber
nume fo lang fi äbe b'©d)wt)3 bltjbt. ©obalb
fi ben anbere Sättber gtt)d) wirb, ifd) fi
nümtne, wad fi fb föIT. S'Sd)Wt)3 i ißrer
greißeit ifd) e '©ottedoffe6arnng, unb wenn
men ere b'grerbeit nimmt,

*

fo ifd) ed

Shtnberwärf gfcbänbtet. Srum wei mir a
b'Slrbeit unb

"

3'llnjfmnnen obe bd Soll
la i ©Riegel luege." -11-
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unnen

d Ding, wie oft man
-^a5^izervm, ^"llen -sieben Jahren,
d° à^t WM i?°"^er „öandi" spricht,
^eji. chna ,ìnî v Tatsache schuld, daß
^ljit> âUr Darll-n^ '"^'gene Art in einer

wie Unf»„ ?îlNg brachte, die ebenso

Traa. Wenn man nun
!?»sen^î de^ welcher Tag der
Aï I ^ das war, so werden
> 55l au? ^^"lest nennen. Es ist
î»! s>I ^Nae s -

Landesteilen waren
im âbnì" Zusammengeströmt,

ze,W^?nd der Väter und
T'v ?Mam,m s'ch damit zu der

^a-i/.°Kt ij^ ^ Art zu bekennen.

^èhrfZ ^5ken, daß auch die
k!^e»>? ^eiain,,„ î>er Schweizerischen

in ^ie sich am T und 8.
den °kiana!uI ," à'n-Uuspunnen mit
'ise 5>ird ^?gten AlphirteUfest ver-

'sx!„ Interesses weitester
surfte. Ist doch „Un-

^eize^, Kenner und Bekenner
Zu einem Begriff ge-

worden, seit sich an, Berchtoldstag 1805
Männer nnd Frauen aus allen Ständen
dort einfanden zu einer Feier, welche den
Zweck verfolgte, „zwischen den Bewohnern
der Landschaft und dem Einwohner der
Städte jenes alte gegenseitige Wohlwollen
wieder keimen und blühen zu machen,
welchem -unser Vaterland jahrhunderte-
lang seine Kraft, seinen Ruhm und sein
Glück zu danken hatte". So sagt es der
begeisternde Aufruf jenes Jahres.

Wenn Jeremias Gotthels, Gottfried
Keller und besonders -Rudolf von Tadel in
den bodenständigen Wettkämpfen und Volks-
festen die beste Gelegenheit zu einer auch
innern Fühlungnahme sahen, so spricht dies
deutlich genug. Die Unspunnenfeste im be-
sondern wuchsen aus einer Zeit, in welcher
sich die Gegensätze erschreckend zugespitzt
hatten. Aber der ruhige, starke Schweizer-,
geist wurde wieder wach und stellte arm
zu reich und Stadt zu Land. Und wenn
die Schweizerische Hei in a tsch utzbew egung,
die genau ein Jahrhundert nach dem ersten

Unspunnenfest im Kanton Bern ins Leben

prung besinnt, >o

te zu Anspannen.
trat, sich aus ihren Urst
nennt sie jene Hirtenfesi

So glauben wir denn, unser Volk finde
nach den bedrohlichen Jahren, welche hin-
ter uns liegen, eine neue Beziehung zu dem
Nationalfest, das vor uns steht. Wir meinen
jene Beziehung, welche Rudolf von Tavel
in seinem köstlichen Werk „Unspunnen" in
folgende Worte saßt: ,Mer wei jitz Liecht
machen und dem Volk zeige, daß Grund
gnue da isch, sech z'freue, daß es es Land
het, wo's wärt isch, sech derfür z'wehre,
und daß es imstand isch, sech z'wehre, ohni
fröm-di Hüls und frömdi Regänte. —
D'Schwyz isch es Glück.-für d'Wält, aber
nume so lang si übe d'Schwyz blybt. Sobald
si den andere Länder glych wird, isch si

nümme, was si sy soll. D'Schwyz i ihrer
Freiheit isch e Gottesosfebarung, und wenn
men ere d'Freiheit nimmt, so isch es
Wunderwärk gschändtet. Drum wei mir a
d'Arbeit und z'Unspunneu obe ds Volk
la i Spiegel luege." -Il-
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Das alte ^S2?5i>

Der kleinste Kanton der Schweiz hat
auch die Hauptstadt mit dem kürzesten
Namen. Die Erklärung, das Wort Zug
komme vom lateinischen «tractus», sei
Uebersetzung und auf die Fischzüge zu-
rückzuführen, das • glaube wer kann. AI-
len Respekt vor den Römern, aber die
Erklärer von schweizerischen Ortsnamen
haben noch nicht das letzte Wort ge-
sprachen. Einstweilen wäre zu sagen, dass
Zug nicht die geringste ist unter den
schweizerischen Kantonshauptstädten: es
ist nicht bloss die Heimat des Zugerjasses,
der Zugerrötel, die übrigens im Ausster-
ben sind, und des besten Kirschs, der
vor kurzer Zeit viel Lärm von sich
machte, sondern spielt auch eine Rolle im
europäischen Fahrplan, zumindest in nor-
malen Friedenszeiten. Die Schnellzüge Am-
sterdam—Rom und Berlin—Genua haben
hier zu halten; die Italiener haben sich
damit abzufinden, ob sie wollen oder
nicht. Der Verkehr nach dem Gotthard
und nach Luzern gabelt sich in Zug.

Zug ist das Eingangstor zu den Alpen,
das Vestibül der Urschweiz. Der Rigi und
der Pilatus schauen in die Fenster von
Zug. Nicht schon am Bahnhof; hier steht
auch nichts von Belang. Es ist ein Bahn-
hofquartier mit Hotels für Geschäfts-
reisende wie überall. Auch durch den
Postplatz soll man sich nicht abschrecken
lassen; der markiert nur die Hauptstadt
mit seinem Regierungsgebäude, der eid-
genössischen Post. Aber am See unten
wird es schon besser. Dort schauen alte
Giebel versonnen ins blaue Wasser. Der
Geruch von Fischen kommt aus dem See

und aus den Wirtsstuben mit kleinen
Terrasschen. Am Quai zu sitzen und zu-
zusehen, Wie jung und alt fischen, ist un-
terhaltsam. Derweilen schlagen die Wel-
len, spritzen über die Ufermauern, wenn
just der Föhn den See herab weht, und
man sieht da, dass der Zugersee ein
ganz respektables Gewässer ist. Er hat
der kleinen Stadt auch schon wiederholt
böse Streiche gespielt. Im Jahre 1435 sind
26 Häuser der Altstadt in den See versun-
ken und 60 Personen haben dabei das
Leben verloren. 1594 ist ein anderer Teil
der Untergasse mit 9 Häuser im See ver-
schwunden, und am 5. Juli 1887 sind wie-
der 16 Häuser in den See hinabgerutscht
und haben 11 Personen mitgerissen.

Der schönste Teil von Zug liegt aber
noch nicht am See, sondern der ist oben
in der alten Stadt zu suchen, und man
bummelt gern durch diese Gassen mit
ihrer malerischen Vergangenheit.

Da ist noch erfreulich viel übrig ge-
blieben an klotzigen Türmen, alten Häu-
sern mit Jahreszahlen aus dem 16. Jahr-
hundert über eichenen Haustüren, bunt-
bemalten Fronten, an Brunnen vorbei mit
vierschrötigen blauweissen Landsknechten,
die bei Arbedo und Giornico und bei Ma-
rignano dabei waren. Die alte Schweiz
spricht noch mächtig aus den Gassen von
Zug. Auf jedem Platz steht ein Lands-
knecht mit herausfordernder Wehr in der
Faust, wie das Ferdinand Hodler auf dem
Bild von Marignano gemalt hat. Alte
Gässchen führen durch malerische Winkel
zu den Türmen hinauf, die das Städtchen
schirmen. Von bemalten Fronten schauen
kriegerische Bilder und künden es stolz,
dass die Zuger dabei waren bei allen
ennetbirgischen Handgreiflichkeiten. So-
gar die Träger der Strassenlampen sind
aus Hellebarden geschmiedet. In der
Altstadt, die der See verschlungen hat,
sind zwei Gassen übrig geblieben, die
Obergasse und die Untergasse. Da drinnen
steckt das alte Zug. Die Häuser stammen
alle aus dem 15. und 16. Jahrhundert. Sie
sind unregelmässig in die Reihe hinein-
gestellt, haben vorspringende Oberge-
schösse und Trottoirs, kleine Fensterchen
mit Geranien davor und alte Türen. Oben
und unten stehen zwei alte Kirchen, die
St. Oswaldskirche und die Liebfrauen-
kapelle.

Der schönste Teil von Zug ist der Platz
mitten im Städtchen. Dort steht wuchtig
der flotte «Zytturm» mit dem engen Tor,
den Wappen der acht alten Orte, dem far-
bigen Helm. Auf dem Colinplatz, den der
«Zytturm» beherrscht, ist noch anderes zu
schauen. Da haben wir die «farbige Stadt»,
ein blauweisser Landsknecht steht auf dem
alten Brunnen und schaut überlegen
herab.

Noch viel Schönes gibt es in Zug zu
sehen und vor allem soll man nicht ver-
gessen, nach Schönegg hinaufzufahren, um
die weite Schau ins offene Land hinaus,
in dec Aargau hinüber, ins Zugerland
hinab und ins Züribiet zu geniessen.

1 Der schönste Teil von
ausfordernder Wehr in

Oss site

Oer kleinste Rsnton der Lckwsi? kst
suck die Rsuptstsdt mit dem kürzesten
Rsmcn. Die Erklärung, dss Wort Tug
komme vom Isteiniscksn «trsetus», sel
Rsbersst?ung und suk cl is Risck?ügs ?.u-
rück^ukükren, das glaube wer kann. àl-
lsn Respekt vor den Römern, aber dis
Rrklsrsr von sckwsixerlscken Ortsnamen
ksdsn nock nickt dss letzte Wort Ze-
sprocksn. Einstweilen wäre ?u sagen, dsss
Tug nickt ciie geringste ist unter den
sckwsàeriscksn Rsntonsksuptstsdten: es
ist nickt bloss ciie Reimst dss Tugsrjsssss,
cisr Tugsrrötel, ciie übrigens im àsstsr-
ben sink, und des besten Rtrscks, der
vor kurzer Teit viel Osrm von sick
msekts, sondern spielt suck eins Rolle im
europsiscksn Rskrplsn, r.umindsst in nor-
msien Rrisdsnsssitsn. Die Lcknsll?ügs ám-
sterclsm—Rom unci Rsrlin—Lenus ksden
kisr ?u kalten; ciis Itslisner ksben sick
«jsmit sb?ukindsn, ob sie wollen oder
nickt. Der Vsrkskr nsck (lern Lottksrd
und nsck Rudern gsbelt sick in Tug.

Tug ist clss Ringsngstor ?u den Tulpen,
dss Vestibül der Rrsekwei?. Der Rigj und
der Rilstus scksusn in die Rsnstsr von
Tug. Rickt sckon sm Rsknkok; kisr stskt
suck nickts von Rslsng. Rs ist ein Rskn-
kokczusrtisr mit Rotels kür Lssckskts-
reisende wie übsrsll. áuck durek den
Rostplst? soll msn sick nickt adsckrecken
lsssen; der markiert nur die Rsuptstsdt
mit seinem Rsgierungsgsbsude, der eid-
genössiscken Rost, 7t.bsr sm See unten
wird es sckon besser. Dort scksusn site
Liebet versonnen ins dlsue Wssssr. Der
Loruck von Riscksn kommt sus dem Lee
und sus den Wirtsstuben mit kleinen
Rerrssseken. ám «Zusi ?u sitzen und ?.u-

ziuseksn, Wie jung und alt kiscken, ist un-
terksltssm. Osrwsilsn scklsgen die Wel-
lsn, spritzen über die Rtermsuern, wenn
just der Rökn den Lee kersb wskt, und
msn siskt ds, dsss der Tugsrsss ein
gsn? rsspsktsbles Lswssssr ist. Rr kst
der kleinen Stsdt suek sckon wisdsrkolt
böse Ltreieks gespielt. Im dskrs 1435 sind
ZK Rsussr der Altstadt in den See vsrsun-
ken und 66 Rsrsonên ksben dsbsl dss
Reben verloren. 1594 ist ein sndsrsr Reit
der Rntergssss mit 9 Rsussr im Lee vsr-
sckwundsn, und am 5. .luii 1887 sind wie-
der 16 Rsussr in den Lee kinsbgsrutsckt
und ksben 11 Rersonsn mitgerissen.

Oer sckönsts Tksii von Tug liegt sber
nock nickt sm Lee, sondern der ist oben
in der siten Ltsdt ?u sucksn, und msn
bummelt gern durek diese Lassen mit
ikrer msleriscken Vsrgsngsnksit.

Os ist nock erkreulick viel übrig gs-
blieben sn klotzigen türmen, siten Rsu-
ssrn mit dskres?skien sus dem 1k. dskr-
kundert über sicksnsn Rsustürsn, bunt-
üsmslten Rrontsn, sn Rrunnsn vorbei mit
viersckrötigsn blsuweissen Osndsknscktsn,
die bei Ttrbedo und Liornico und bei ZVls-

rignsno dabei wsren. Ois sits Lckwsi?
sprickt nock msektig aus den Lssssn von
Tug. /tut jedem Rist?, stekt sin Rands-
knockt mit ksrsuskorderndsr Wskr in der
Rsust, wie dss Rsrdinsnd Rodler suk dem
Rild von IVlsrignsno gemslt kst. álts
Lssscken kükren durek msieriscks Winkel
?u den lürmcn kinsuk, die dss Ltsdtcksn
sckirmsn. Von bemalten Rronten scksusn
krlsgeriscks Rildsr und künden es stol?,
dsss die Tugor dabei wsren bei sllsn
ennetbirgiscken Rsndgreiklickkeiten. So-
gar die Rrsger der Ltrsssenlsmpen sind
sus RsIIsbsrdsn gesckmiedst. In der
TRtstsdt, die der Lee vsrscklungsn kst,
sind ?wei Lssssn übrig geblieben, die
Lbsrgssss und die Rntergssss. Os drinnen
steckt dss alte Tug. Ois Rsussr stammen
alle aus dem 15. und 16. dskrkundsrt. Lie
sind unrsgslmsssig in die Reibe kinsin-
gestellt, ksben vorspringende Odergs-
sckosse und Rrottoirs, kleine Renstsrcksn
mit Lsrsnien davor und slts Rüren. Oden
und unten steken ?wei slts Rircken, die
Lt. Lswsidskircke und die Oisbkrsuen-
kspslls.

Oer sckönsts Heil von Tug ist der Rist?
mitten im Ltsdtcksn. Oort stskt wucktig
der klotts -T/tturm- mit dem engen Ror,
den Wappen der sckt slten Orts, dem ksr-
bigsn Reim. TVuk dem Oolinplst?, den der
«Txtturm» bsksrrsckt, ist nock anderes ?u
scksusn. Os ksben wir die --ksrbige Ltsdt»,
sin blsuwsisssr Osndskneekt stskt suk dem
alten Rrunnen und scksut überlegen
kersb.

Rock viel Sekönss gibt es in Tug ?u
seksn und vor silem soll msn nickt ver-
gssssn, nsck Lckönsgg kinsuk?ukskrsn, um
die weite Lcksu ins okksns Osnd kinsus,
in den lt.srgsu kinübsr, ins Tugerlsnd
kinsb und ins Türidiet ?u gemessen.

1 Oer sckönsts Heil von
suskordernder Wekr in
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